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Vorwort

1,1

Als ich vor vier Jahren auf einem l(ongress einen Vortrag mit dem Titel
,,Inventur in der'§Taffenkammer" hielt, konnte ich nicht ahnen, wie sich
dieses Thema weiter entwickeln würde. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich eben
erst erkannt, dass vieie Menschen versuchen, ihre I(onflikte im Berufsleben
mit einer pazifistischen und psychologisierenden Einstellung zu bewältigen -
und dabei immer öfter scheitern. Manager, Politiker, Unternehmensgründer
und einfache Angestellte, die sich auf der Karriereleiter aufwärts bewegen
(wollten), und auch jene, die sich abwärts bewegen (mussten), kamen unter
anderem deswegen zu mir in die Praris. Ihre Beschreibungen sowie meine
Tätigkeit als Managementtrainerin und Wirtschaftscoach ermögiichten mir
tiefe Einblicke in die Abiäufe in Unternehmen und darüber hinaus in gesell-
schaftliche Zusammenhänge.

In der folgenden Auseinandersetzung mit effektiven Durchsetzungsme-
thoden stieß ich auf ein Tabu: Die Beschäftigung mit der ,,Macht" fand hin-
ter verschlossenen Türen statt, die Erkiärung ihrer Funktionsweise wurde in
wissenschaftlichen Blichern versteckt. Als Antwort darauf erhob ich den
Erwerb von Machtkompetenz zu einer Frage, die maßgeblich über Erfolg
oder Misserfolg entscheidet. Der Bedarf an komprimiertem §Tissen über die
Mechanismen der Macht erwies sich als unerwartet groß; mein Buch ,,Dle
belle wnd die dwnkle Seite der Macht" avancierte zum meistverkauften Sach-
buch seiner Sparte. Damit war ich tief in das Terrain des strategischen
Denkens und die Erfordernisse des kontrollierten Kampfes vorgedrungen.

Die weiteren Beobachtungen waren allerdings schockierend: Seit eini-
ger Zeit hörten sich die Schiiderungen meiner I(lienten an, als befänden sie
sich in einem IGieg. Da war die Rede von ,,Steinschleudern, mit denen man
gegen Panzer antreten muss", von ,,tagelangen Aufenthalten im Bunker
ohne Tageslicht", von ,,Blutbädern und I(ampfgetöse". Bei weiterem Nach-
sinnen stellte ich fest, dass sich auch meine eigene Sprache bereits verändert
hatte. Meine Vergleiche bezogen sich immer häufiger auf Strategien, die für
die Bewältigung von Traumatisierungen im Krieg herangezogen werden.
Als ein Pionier des Coachings bin ich lange genug im Geschäft, um Ein-
tagsfliegen von Trends unterscheiden zu können - und es war offensicht-
lich: Hier handelte es sich um eine brisante gesellschaftliche Entwicklung.
Aufgrund dieser Erkenntnis prägte ich den Begriff ,,Business-I(rieger".



Vorwort

Sensibilisiert durch diese Überlegungen registriere ich seither überra-
schende Diskrepanzen zwischen den öffentlichen Stellungnahmen von Top-
Managern und Politikern und dem tatsächlichen Geschehen. Nach wie vor
lauten die ausgegebenen Parolen auf Kooperation und Konsens. Die Reali-
tät sieht jedoch anders aus: '§7er nicht bereit ist für sein berufliches Überle-
ben zu kämpfen, wird an den Rand gedrängt und verliert schließlich seinen

Job. Der Verdrängungswettkampf, den große Konzerne wie kleine Fami-
lienunternehmen gleichermaßen führen, betrifft auch des Individuum -
unabhängig von seiner Position. Der Einzelne hat zusätzlich noch den
Nachteil, dass er seine Feinde nicht klar erkennen kann, denn diese befin-
den sich meist in den eigenen Reihen, am Nebenschreibtisch oder ein
Stockwerk höher. Gute Chancen im wirtschaftlichen Überlebenskampf hat,
wer rechtzeitig erkennt, dass die Zeiten von Frieden und Sicherheit vorerst
einmal vorbei sind, dass Krieg herrscht in der Wirtschaft.

Dieses Buch soll einen Beitrag zur Klarheit leisten: auf der Ebene der
gesellschaftlichen Entwicklung ebenso wie auf der persönlichen. Mit meinen
Nachforschungen und Überlegungen bin ich dem Verdacht nachgegangen,
dass die Gesetzmäßigkeiten des militärischen Kriegs weitgehend auch im
Business-Krieg gelten. Ich wollte herausfinden, wie die daraus abgeleiteten
Erkenntnisse im beruflichen Überlebenskampf zu nutzen wären. Die Me-
taphern von Business-Kriegern und Business-Soldaten, von Business-Rebellen
und Power-Zivilisten sollen für meine Leserinnen und Leser einen Zugang zu
§Tirtschaftswissen" und Kampfkompetenz erschließen. Es ist mir besonders
daran gelegen, dass dies ,,leichten Fußes" und mit vertretbarem Aufwand
möglich ist. §fir legen heute die Grundlagen für morgen. Erst ein klarer Blick
wird uns helfen, den Herausforderungen der Gegenwart gewappnet zu
begegnen und die Zukunft aktiv mitzugestalten.

Ch r i stine B auer-J elinek

PS: Meine geschätzten Leserinnen werden sich vielleicht fragen, welche
Rolle die Kriegerinnez im Business-Krieg spielen. Dies ist ein Buch über die
Männerwelt. Der militärische Krieg ist traditionellerweise eine Domäne der
Männer - und nicht anders verhält es sich mit dem Business-Krieg. \Wollen

Frauen hier reüssieren, dann müssen sie sich notwendigerweise mit den

Gesetzmäßigkeiten des Kriegs auseinandersetzen oder in Nischen arbeiten.
Ihre Voraussetzungen für eine Karriere als Business-Kriegerin sind allerdings
nicht die besten. Frauen werden wieder einmal doppelt soviele Anstrengun-
gen auf sich nehmen müssen, um mit den Männern Schritt zu halten.

" Am Ende des Buches finden Sie dazu ein ausführiiches Glossar.
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PROLOG

Es herrscht Krieg im Business

Eine schmerzliche'§Tahrheit ist besser als eine Lüge.
Thomas Mann

,,Wir haben den Krieg gewonnen!", triumphierte der Chef des briti-
schen Handy-Riesen Vodafone, ais er nach einer medienwirksamen Über-
nahmeschlacht den deutschen Traditionskonzern Mannesmann gegen des-
sen §7illen geschluckt hatte.. Bill Gates ist seitJahren in einen ,,Browser-
krieg" verwickelt, und die Deutsche Bank" erwartet nach einem dreistel-
ligen Millionenverlust ein ,,Blutbad" in ihrer Bilanz. Die'Wirtschaftsnach-
richten bringen jeden Tag neue Hiobsbotschaften über Unternehmen, die
ihre Mitarbeiter in großem Umfang entlassen müssen: ,,Jede uierte Stelle im
Inuestmentbanking falb dem Sparstift zum Opfer".1 ,,(Jm den Schulden-
berg uon 64 Mrd. EUR abzubauen, uerlieren bis 2005 rund 55.000
Mitarbeiter der Deutschen Telekom ibren lob.*' 8.000 Kündigungen
stehen beim Autohersteller Fiat im Süden Italiens an. Einerseits werden
Mitarbeiter massenweise abgebaut und andererseits führen Headhunter
einen ,,war for talents", um für ihre Kunden die besten Mitarbeiter von der
Konkurrenz abzuwerben. ,,Auch wenn die Pazifisten unter den Managern
sicb dagegen uerwahren mögen, haben zahlreiche Fübrungskräfte eine
klare Mission für ihren Arbeitsalltag: V/irtschaft ist Krieg!"3

Die Wirtschaft befindet sich im Umbruch. Kampf, Krieg,Intrige, Attacke,
Übernahme - zunehmend werden Begriffe verwendet, die dem militärischen
Vokabular entlehnt sind. \X/ir hören die beunruhigenden Meldungen und hof-
fen, dass die negativen Auswirkungen unser Berufsleben nicht tangieren und
uns selbst nicl-rt treffen werden. Aber merken wir nicht jetzt schon täglich,

'' ,,... die erste unfreundliche Übernahme in Deutschland leitet eine '§fende in der
rü/irtschaftsgebarung ein ...", Reuter, §Tolfgang: §7ir haben den Krieg gewonnen, in:
Der Spiegel, 7.2.2000

)r)t 
,,... im Kampf ums eigene Überleben müssen die Institute sogar verliehenes Geld
eiligst zurückfordern und treiben damit andere Unternehmen in den Ruin ...", Paul5
Christoph: Kassieren und Abhauen, in: Der Spiegel, 1,4. 10.2002

1.3



Es herrscht Krieg im Business

dass auch am eigenen Arbeitsplatz der Druck ständig zunimmt, dass ein
schärferer §7ind weht, dass sich die Bedingungen in der Wirtschaft ver-
schlechtert haben?

'§7as hat sich verändert? Noch ist es nicht deutlich zu erkennen - es gibt
in den westlichen Industriestaaten keine Hungersnöte und keine offensicht-
liche Massenarbeitslosigkeit - aber irgendetwas scheint außer Kontrolle zu
geraten. Die Zeiten sind vorbei, in denen -üTohlstand, sozialer Friede und
blühende Unternehmen das Bild unserer Gesellschaft prägten. Der Laie wird
aus den 'Wirtschaftsdaten nicht mehr richtig schlau: Auf der einen Seite
zählen Österreich und Deutschland zu den reichsten Ländern der Erde, auf
der anderen Seite steigen die Arbeitslosenzahlen rasant an und selbst Men-
schen, die in einem Arbeitsverhältnis stehen, können sich immer weniger leis-
ten. Es ist paradox: §7ir leben im Wohlstand und dennoch machen sich
Existenzsorgen breit. Katastrophenmeldungen über die US-amerikanische
'§Tirtschaft verstärken das Unbehagen noch. Sind wir denn in Europa sicher
vor Bilanzskandalen nach dem Muster von'Worldcom" und Riesenpleiten
wie Enron"'.?

Eiszeit am Arbeitsplatz

'§7ährend Wissenschafter und Journalisten optimistische Prognosen for-
mulieren, spürt der einzelne Arbeitnehmer und die Arbeitnehmerin, dass die
Arbeitsatmosphäre kälter wird. Ein Zugehörigkeitsgefühl zu einer Firma, zu

einem Unternehme\ zarn Staat wiil nicht mehr so richtig aufkommen, wenn
man von Kündigungswellen bedroht ist. Immer weniger Mitarbeiter müssen
immer mehr Aufgaben bewältigen, und der Stress nimmt ständig zu.

Auch Eigentümer und Geschäftsführer von I(lein- und Mittelbetrieben
registrieren einen deutlich stärker werdenden I(onkurrenzdruck. Sie leben
mit der Angst, zu klein zum Überleben zu sein und mit dem Zwang zur
Expansion - der Kampf mit Finanzierungsproblemen gehört mittlerweile
zu ihrem täglichen Geschäft. Ebenso geraten Vorstände und Aufsichtsräte

Die Geschäftsführung von'Worldcom (ein internationales Unternehmen für Inter-
netdienstleistungen) räumt ein, in fünf Quartalen eine Summe von 3,8 Mrd. US-
Dollar falsch verbucht zu haben. o.A.: Chronik: Der Bilanzskandal bei'Worldcorn,
in: www.ftd.de, 28. 12. 2002
,,Enron (früher eines der führenden Unternehmen im Elektrizitäts- und Rohstoffbe-
reich) hatte beim Ausweisen der Gewinne um nahezu 500 Mio. US-Dollar übertrie-
ben; für Geschäfte, die bisher nicht in der Bilanz aufgetaucht waren, musste ein
Verlust von 1.,2 Mrd. US-Dollar verbucht werden." o.A.: Enrons traurige Bilanz, in:
Financial Times Deutschland, 7. 12. 2001,

74



Es herrscht l(rieg im Business

von großen Unternehmen unter Druck: Sie sollen weitreichende Entschei-
dungen in einem Umfeld treffen, in dem sich die Bedingungen rascher
ändern, als man sie kommunizieren kann. Die einwirkenden I(räfte sind so
vielfältig, dass sie nicht mehr kontrolliert werden können, und die I(on-
kurrenz ist so groß, dass man niemandem mehr vertrauen kann. ,,Alles he-
rawsholen, was möglich ist",lautet die Devise - aus sich selbst und aus den
anderen: die Herausforderung als Chance wahrnehmen, arbeiren bis zum
Umfallen, sich und den Mitarbeitern Höchstleistungen abverlangen.
Manager riskieren die Gesundheit und die Existenz aller Beteiligten,
gewöhnen sich an ,,harte Maßnahmen" - dennoch trifft auch sie das plötz-
liche ,,Aus" oft unerwartet.

Moderne Nomaden

Bindungen sind out. ,,Sie wollen nicht in die Niederlassung nach übcr-
see, lhren Kindern nicbt scbon wieder einen Schulwechsel zwmuten? Ibre
Frau/Ihr Mann steht eben selbst uor einem Karrieresprung wnd will nicht
mitkommen? Sie hängen an der Stadt, an lhrem Haws an Ihren Verwandten
wnd Freunden?" Chancen hat, wer solchen altmodischen Baliast möglichst
ohne Rückstände entsorgen kann. Über die unangenehmen Nebenwirkun-
gen einer solchen Lebensweise liest man nur in psychologisclren Fachzeit-
schriften. In den Massenmedien wird diese Lebensform romantisierend als

,,modernes Nomadentum" bezeichnet. So schillernd, wie er klingt, ist die-
ser Zustand allerdings nicht: Die Symptome internationaler Manager glei-
chen eher jenen von Heimatvertriebenen a1s von Nomaden. Diese haben
zumindest eine Gemeinschaft, mit der sie wandern und eine Tradition, der
sie verbunden sind. Manager haben von all dem nichts, ja nicht einmal den
Trost der Vertriebenen, die sich wenigstens ais Opfer fählen dürfen.

Die Begriffe Manager und Unternehmer werden oft in einem Atemzug
genannt, doch noch nie war so deutlich zu erkennen wie heute, dass
zwischen diesen beiden Berufsbiidern '§Telten liegen: Ein traditioneller
Unternehmer verhält sich zu einem internationalen Manager wie der
Generai einer staatlichen Armee zu einem Of{izier der Fremdenlegion. Trotz
des drastischen Vergleichs liegt darin keine Abwertung der handelnden Per-
sonen, vielmehr beschreibt er den Zustand, an dem viele dieser Menschen
leiden: ,,lch fühle micb entwwrzeb und awsgebrannt, ständig uon der Ver-
nichtwng bedroht - wie ein Fremdenlegionär." Die Manager selbst verfallen
auf solche Analogien. Während ein traditioneller Unternehmer mit seiner
Firma, seinen Mitarbeitern und I(unden verbunden ist, haben die Manager
im Heimatland ihre Freunde verloren und in den Gastländern keine Zeit
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Es herrscht I(rieg im Business

gehabt, neue zu suchen. Legionäre der'§ü'irtschaft sind einmal hier und ein-
mal dort, einmal dienen sie diesem Unternehmen, das nächste Mal der Kon-
kurrenz.

Die I(enntnis von Produkten wird für Topmanager immer unwichtiger,
denn das Finanzgeschäft und die Maßnahmen zur Kostenreduktion funk-
tionieren in jedem Konzern ähnlich. Die inhaitliche Arbeit nimmt nur noch
einen Bruchteil der Zeit ein, den Löwenanteil verbraucht die interne Poli-
tik: die Positionierung für den nächsten Karriereschritt, die Absicherung
gegen Verfolger, die Promotion der eigenen Leistung, der Aufbau der Seil-
schaft und die Pflege der Informanten. Entscheidend für den persönlichen
Erfolg ist ein Gespür für den richtigen Zeitpunkt: Man muss in die nächst
höhere Position in einem anderen Unternehmen wechseln, solange man die
Erfoigszahlen im jetzigen Job dem eigenen 

'§(/irken 
zurechnen kann" und

bevor der nächste Abschwung mit zu tragen ist.

Immer mehr und immer größer

Natürlich wollen Unternehmer Gewinne machen. Dazu gehörte bis vor
nicht allzu langer Zeit die Schaffung von beständigen 1ü/erten und der
Aufbau von langfristigen Bindungen zu den Mitarbeitern. Nach dieser
Marime leben heute nur noch mittelständische Unternehmen"" - und das

nur solange sie es sich noch leisten können. In Großunternehmen, Aktien-
gesellschaften, internationalen I(onzernen werden die Entscheidungen aus-
schließiich der Maximierung des Gewinnes untergeordnet. Das einzige
Interesse ihrer Eigentümer, die zum Großteil ,,anonyme Aktionäre" sind, ist
die Vermehrung ihres eingesetzten Kapitals. §7ie dies erreicht wird, ist für
sie nicht von Interesse. Daher ist die wichtigste Aufgabe des Managements
die Steigerung des Aktienkurses um (beinahe) jeden Preis. Verkauft wird
nicht in erster Linie das Produkt, sondern das Image eines zukünftigen
Erfolges oder der virtuelle Vert einer Marke. Allerdings ist es nicht so, dass

kein Umsatz mehr gemacht werden müsste, im Gegenteil - auf dem Vertrieb

" Die Deutsche Bank versprach bei der Übernahme der US-Investmentbank BT dem
damaligen Chef Frank Newman 55 Millionen Dollar für die Motivation der BT-
Mitarbeiter. Sofort nach dem Deal verschwand Newman in den Ruhestand und
erhielt noch einen zweistelligen Millionenbetrag a1s ,,kleines Dankeschön". Pauly,
Christoph: Kassieren und Abhauen, in: Der Spiegel, 14. i0. 2002

)'>t ,,Zwischen 1995 und 2001 sei die Zahl der Miterl., ir,'r. in'r krisengeschüttelten
Baugewerbe und -nebengewerbe um 17" gestiegen. rr.rlrr, r.l clie Großunternehmen
der Bauindustrie 26 ''/o der Mitarbeiter abgebaut hätt.'n . 

" o.A.: Beschäftigtenstand
wird trotz Unsicherheiten gehalten, in: §Tiener Zeitung, 1.1 5 . I 0. 2002
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Es herrscht Krieg im Business

lastet ein ungeheurer Druck, um die meist überzogenen Business-Pläne und
Forecasts zu erfüllen. DasZiel ist nicht die gewinnorientierte Führung des

Unternehmens auf lange Sicht, sondern der nächste Quartalsbericht und der
nächste Deal: der Verkauf, die Übernahme, der strategische Partner, die
Steigerung des Markenwertes, der Börsengang, die Investorensuche, die
Kapitalerhöhung.

§7enn einmal die Unternehmensgründer und ursprünglichen Eigen-
tümer das Schiff verlassen haben oder verlassen mussten, ist niemand mehr
an Bord, den die fernere Zukunft des Unternehmens interessieren würde.
Aufsichtsräte, Vorstände, erste Managementebene - die Entscheidungs-
ffäger sind nur noch ,,Zeitarbeiter" mit einem Dreijahresvertrag oder
maximal einem Fünfjahresvertrag, abhängig von den Ansprüchen der ano-
nymen Aktionäre, getrieben von den Umsatzvorgaben. Für wen arbeiten
sie, wofür riskieren sie ihre Gesundheit und ihre Beziehungen? Für Ideale,
Überzeugungen oder wenigstens für den Erhalt ihres Erbes? 

'§7erte wie
diese sind im Aussterben begriffen. '§7enn die Steigerung von Aktienkursen
das einzige Ziel eines Unternehmens ist, ist es dann nicht legitim, dass die
Maximierung des eigenen Gehalts das einzige Ziel der Manager ist?

Internationale Firmen, transnationale Konzerne, Global Players - eini-
ge wenige gigantische Firmenkonglomerate in jedem Marktsegment, welt-
weit eine Handvoll Autohersteller, Softwareriesen, Versicherungskonzerne

- das ist die Vision des herrschenden'§Tirtschaftssystems. Diese Giganten
befinden sich in einem für alle Beteiligten bedrohlichen Verdrängungskampf.
Global Players können sich weitgehend der nationalen Gesetzgebung, den
Steuerverpflichtungen und dem sozirrlcn Gewissen entziehen. Dass auch sie

nur mit motivierten und loyalen Mirrrrbeitern bestehen können, ist eine
Behauptung, die zur notwendigen Steigerung der Leistung gerne verwendet
wird. Tatsächlich sind die Konzerne nicht auf einzelne Menschen angewie-
sen, sondern auf die optimale und anonymisierte Besetzung von Funktionen

- möglichst ohne Reibungsflächen wie Kündigungsschutz, Kollektivverträ-
ge und zwischenmenschliche Probleme. Der Mensch lost sich in seiner
Funktion auf und das erzeugt Druck: ,,'Wenn ich nicbt funktioniere, bin ich
weg uom Fenster, es scharren schon die nächsten hungrigen lobanwärter in
den Startlöchern." Auf ein Stelleninserat bewerben sich zurzeit Hunderte
Interessenten.

" So gehören z.B, zu Ford Motor inzwischen Marken wie Aston Martin, Jaguar, Land
Rover, Lincol n, Mazda, MercurS Volvo, in: www.ford.co m, 28. 7 . 2002; weitere
Beispiele in: Martin, Hans Peter; Schumann, Harald: Die Globalisierungsfalle,
Reinbek 1999
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Der Staat und seine Diener

Gibt es noch irgendwo Schonräume? Früher ging man in den Staats-
dienst, wenn man auf Sicherheit bedacht war und den scharfen Wind nicht
direkt im Gesicht spüren wollte. Kann man mit diesen'§?'ünschen heute
noch Beamter werden? Die schlechte Nachricht lautet: Nein. Unter dem
Druck des marktwirtschaftlichen Denkens hat die Sanierung der Staats-
haushalte oberste Priorität, die öffentliche Verwaltung wird Zug um Zug
umorganisiert. Das geht zwar nicht so schnell, wie es sich die Regierungen
wünschen, doch das Klima hat sich bereits geändert. Unternehmerisches
Denken, Effizienz und schlanke Hierarchien halten in den Amtsstuben
Einzug, immer mehr Aufgaben werden in eigene Gesellschaften ausgeglie-
dert, in denen dann marktwirtschaftlich agiert wird. Vieles davon geschieht
zum Nutzen der Bürger, jedoch um den Preis einer teilweise problemati-
schen Angleichung des §Tertesystems der öffentlichen Verwaltung an die
freie Wirtschaft.

Die Vorteile des Beamtenstandes, oft auch Privilegien genannt, werden
abgebaut. Hieß es früher: ,,Ein Staatsdiener uerdient zwar nicht uiel, aber
das sicher", so ist unter dem Titel Verwaltungsreform die Aufhebung der
Pragmatisierung bereits angelaufen und die Einführung einer leistungs-
gerechten Entlohnung beschlossene Sache. Auswahlverfahren und Schu-
lungen für höhere Beamte unterscheiden sich schon jetzt nicht mehr von
jenen in der Privatwirtschaft. '§7enn dann noch das Pensionssystem ange-
glichen wird, sind die Unterschiede ganz verschwunden, dann müssen die
Menschen auch auf diesen ,,Inseln der Seligkeit" den Überlebenskampf
erlernen.

Und was wird aus den Idealisten? '§7o sollen sie arbeiten? §7ar früher
der Sozialbereich ihr'Wirkungsfeld, so zwingt die prognostizierte Unfinan-
zierbarkeit des Gesundheitssystems, des Bildungssystems, des sozialen
Netzes auch hier zu einem Umdenken: Nicht was der Mensch braucht, soll
finanziert werden, sondern was finanzierbar ist, kann er bekommen. Über-
all halt das Prinzip der Gewinnorientierung mit all seinen Folgen Einzug -
schlechte Voraussetzungen für Menschen, die sich an ihrem Arbeitsplatz
die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft erwarten. Harmoniebedürfnis
und Gerechtigkeitssinn sind auch im Sozialbereich hinderliche Eigenschaf-
ten auf dem'Weg nach oben. Gefragt sind Mitarbeiter, bei denen Fürsorge-
und Opferbereitschaft zwar noch vorhanden sind, die jedoch zugleich das

Zeug zu ,,harten Managern" haben. Den Idealisten bleibt die ehrenamt-
liche Tätigkeit in sozialen Vereinen, solange diese sich noch finanziell über

'Wasser halten können.
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Schwarze Freitage

In unserer 
'Wirtschaft ist relativ unbemerkt eine Umschichtung von

Vermögen im Gange: §fährend die einen ihr Hab und Gut verlieren, machen
andere das Geschäft ihres Lebens. rWir erleben nicht einen ,,schwarzen
Freitag" an den Börsen wie im Jahr 1929, sondern eine Serie von ,,dunkel-
grauen" Freitagen. Es ist nicht an einem Tag eine'Weltwirtschaftskrise ausge-

brochen, vielmehr wird ein enormes Vermögen ,,stückchenweise" verlagert.
In einem Zeitraum von zwei Jahren wurden durch den Niedergang der New
Economy 730 Milliarden (!) Dollar an Aktienvermögen vernichtet.a Laufend
fallen unter dem Titel der Marktbereinigung kleine Läden, Büros, Fabrik-
hallen, Entertainment-Center, Produktionsstätten u.A. von Unternehmen, die
es nicht geschafft haben, dem Verfall anheim.. Die Arbeitsplatze werden
dabei meist nicht umgeschichtet, sondern einfach abgebaut. Damit wird täg-
lich die wirtschaftliche Existenz unzähliger Menschen vernichtet.

Die Schere zwischen Arm und Reich öffnet sich rasant immer weiter -
sowohl bei Einzelpersonen als auch im Verhältnis der Staaten zueinander:
1960 verdienten die reichsten 20oÄ der'§Teltbevölkerung gegenüber den
ärmsten 20oÄ das 30fache, 1995 war es bereits das 8Ofache. Das Vermögen
der drei reichsten Menschen der \X/elt ist größer als das Bruttoinlandsprodukt
der 48 ärmsten Länder der'§7elt. lüar die Schweiz 1976 ,,nur" 52-mal reicher
als Mosambik, so betrug der Unterschied 1997 bereits das 508fache.5

Krieg in der Wirtschaft

Die Brutalität im Geschäftsleben nimmt ständig zu, jeder kämpft gegen
jeden um Arbeitsplätze, I(unden, Forschungsgelder oder Aufträge. Die Kon-
zern-Kolosse überbieten einander in Übernahmeschlachten, an den Börsen
werden §7erte vernichtet, immer mehr Menschen kommen unter existenziel-
Ien Druck und fallen unter die Armutsgrenze. Der gesellschaftliche Zusam-
menhalt löst sich auf. Diese Bestandsaufnahme erlaubt den Schluss: rü/ir

befinden uns im Krieg - in einem Business-Krieg. Dieser wird zwar nicht mit
militärischen Mitteln geführt, doch sind seine '§Taffen - abgesehen vom
direkten Angriff auf das Menschenleben - ebenso zerstörerisch.

Eine solche Behauptung löst bei vielen Angst und §Tiderstand aus.
Kaum jemand möchte die Annahme vom Krieg in der lffirtschaft und in

" ,,Im August 2002 musste bereits das dritte Großkino im Raum §7ien seine Pforten
schließen. Dem Überangebot an Kinositzen steht nur eine geringfügige Steigerung der
Besucherzahlen gegenüber. ", in: www.diemucha.at, 27 . 8. 2002
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der Arbeitswelt auf ihren Vahrheitsgehalt überprüfen. Die meisten hoffen
auf Besserung, auf den Virtschaftsaufschwung. Dieser Business-Krieg ist
auch tatsächlich nicht leicht zu erkennen, denn wie im militärischen Krieg
rollt auch hier die Propagandamaschinerie. Wenn Leser, Hörer und Seher

einen Verantwortlichen aus 
'§Tirtschaft oder Politik in seinem privaten

Umfeld erleben und seine menschliche Seite kennen lernen dürfen, dann
wissen die wenigsten, dass die ,,Homestory" meist ein Märchen ist und mit
der Wirklichkeit nur wenig zu tun hat. Sie wundern sich nur ganz leise,
wenn sie aus den Medien erfahren - meist in einer kleinen Notiz am Rande

-, dass die Gattin, die eben noch glücklich den Familientisch deckte,
schwer krank oder bereits aus dem gemeinsamen Haushalt ausgezogen ist.
Solche Homestorys werden auch für Unternehmen produziert, um die
Mitarbeiter, aber vor allem die Investoren in Sicherheit zu wiegen: steigen-
de Kurse, effektive Mitarbeiter, strahlende Manager - eine einzige Erfolgs-
geschichte. "

Nur wenige haben Einblick in das wirkliche Geschehen. Berater, Wirt-
schaftsprüfer und Rechtsanwälte sehen zwar die Realität, doch sie wollen
nicht die Kuh gefahrden, die sie melken. Daher spielen sie mit - als glückliche

Mitglieder einer großen Familie. Die \7ende kommt immer ganz überra-
schend. Es folgt die Übernahme durch ein anderes Unternehmen mit der Ga-

rantie, dass kein Personal abgebaut werden wird - und ein Jahr später die
kleine Notiz, dass Hunderte von Arbeitskräften von der ,,Freisetzung" be-

droht sind."" Oder gleich Konkurs, Schließung, Filetierung oder Liquidierung

- und jeder ist bass erstaunt. §7ar das Unbehagen der Mitarbeiter reine

Einbildung? Sagt nicht danach jeder, er hätte es kommen sehen? Vor allem
die Berater haben dann alle Hände voll zu tun, um ihren eigenen Ruf zu

reparieren, und das Management beginnt gemeinsam mit den Medien die
nächste Runde zur Verbreitung des Glaubens an Friede und §Tohlstand für
a1le.

So geschehen bei der österreichischen Firma Jo'WooD: ,,Im August 2002 war ailes
eitel '§7onne gewesen. Da hieß es nämlich zur Halbjahresbilanz: Beschleunigt wird die

positive Geschäftsentwicklung durch die allgemeine Dynamik der Branche. Im
November stand das Unternehmen vor dem Konkurs, die Aktie stürzte von 11 € auf
0,5 €. Kramer, Angelika: JoWooD: 

'Was ist in zweieinhalb Monaten passiert?", in:
§flirtschaftsbla tt, 1 6. 1, 1,. 2002
,,Die Reifenproduktion im niederösterreichischen Semperit-.§7erk in Traiskirchen
rvird im Juli 2002 eingestellt. 950 von 1.500 Mitarbeitern werden gekündigt. Dabei
war die Belegschaft des Produktionsstandortes Traiskirchen sehr erfolgreich.
Immerhin so erfolgreich, dass nach einem Kaufpreis von 440 Mio. Schilling im Jahr
1985 die Firma Conti seither 6 Mrd. Schilling erhalten hat", in: www.oegb.or.at,
27. 8.2002
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Hilflos und ohnmächtig

Viele Menschen suchen angesichts dieser angespannten Lage den Fehler
bei sich selbst. Sie strengen sich noch mehr an, erhöhen ihr Engagement,
machen Zusatzausbildungen oder engagieren Berater. Meist erhalten sie

dafür jedoch nicht den erwarteten Lohn - weder in Form von Geld und
Aufträgen noch in Form von Anerkennung. Wird aus einer einmaligen Krise
ein Dauerzustand, so bewegt sich die Spirale von Unverständnis, Ent-
täuschung und Frustration nach unten und endet nicht selten bei Gefühlen
der persönlichen Minderwertigkeit und der Hilflosigkeit.

Dieses Gefühl der Ohnmacht hat sich in den letzten Jahren epidemieartig
ausgebreitet. Es erfasst Mitarbeiter ebenso wie Politiker und rüirtschafts-

bosse. Es erreicht alle Bildungs- und Einkommensschichten.'§7eder Macht
noch Geld, noch ein aufrechtes Arbeitsverhältnis bieten einen wirksamen
Schutz davor. Die betroffenen Menschen fühlen sich schlecht, obwohl es

ihnen eigentlich gut gehen müsste. ,,Ich bin deprimiert und schlafe schlecht,
obwohl ich doch alles habe", ist ein typischer Einstiegssatz in ein Coaching
oder eine Psychotherapie. Der Einwand, es handle sich dabei um die Sympto-
me der überreizten §Tohlstandsgesellschaft, die 

'§Tehwehchen 
des Jetsets, die

psychischen Blähungen der ständig Übersättigten, greift zukurz. Das tiefe
Unbehagen, die unbenennbare Sorge um die Zukunft, erfasst auch die kriti-
schen und intellektuell redlichen Menschen. Diese artikulieren sich allerdings
nur vorsichtig, können die Dimension ihrer Wahrnehmung meist gar nicht
erfassen, leben ständig in der Gefahr als ,,Jammerer" oder ,,Bedenkenträger"
abqualifiziert zu werden und drehen sich mit ihren Erklärungsversuchen im
Kreis.

Die einen müssen ihre Stimmung mit Medikamenten aufhellen, die
anderen ihre Leistungsfähigkeit mit Aufputschmitteln hochhalten . 1,999

wurden in der Bundesrepublik Deutschland 3B Mio. Packungen Schlaf-
und Beruhigungsmittel verkauft, der Konsum von Antidepressiva nahm
gegenüber dem Vorjahr um 15 "Ä zu.In der Schweiz stieg der Umsatz von
Antidepressiva innerhalb von 5 Jahren um mehr als das Doppelte." ,§twa
jeder dritte Erwacbsene leidet gelegentlich unter Ein- wnd/oder Durch-
scblafstörungen. Bei etwa jedem zebnten Eruachsenen liegt aber bereits
eine chronische Schlafstörwng uor, durch die er sich in seiner Stimmung
und Leistwngsfähigkeit am Tage erheblich beeinträchtigt fühb. Scblaf-
störungen zählen damit (neben Kopfschmerzen) zu den häufigsten psycho-
somatisch en B eschwer den. " 6

" Umsatzsteigerung für Antidepressiva: von 90,9 Mio. SFr im Jahr 1995 afi
214,9 Mio SFr im Jahr 2000, in: Pharma-Information, Basel,4l200l
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Schlaflosigkeit, Depressionen, Angst- und Panikattacken sind im Begriff
zu ernsthaften Volkskrankheiten zu werden. Doch nicht nur die Verzweif-
lung wird mit Medikamenten niedergekämpft, auch dem Leistungs- oder
Konzentrationsmangel wird zunehmend mit Hilfe der Pharmaindustrie
rrbgeholfen. 1,999 konsumierten die Bundesdeutschen um 45% (l) mehr
Psychostimulantien (Aufputschmittel) als im Jahr davor.T Diese Zahlen fin-
den sich in Behördenberichten und in wissenschaftlichen Studien, in den
Massenmedien hingegen nehmen sie nur wenig Raum ein. '§7enn über den
Zuwachs im Bereich der Psychopharmaka berichtet wird, dann - gemäß
den Gesetzen der Finanzmärkte - eher auf der '§Tirtschaftsseite mit einer
Empfehlung für eine viel versprechende Investition: ,,Biotechnologie -
Lukratiuer Markt der Psychotherapeutika. Der Markt für Medikamente ist
sehr lukratiu, schaffen es doch einige Produkte, Umsätze in Milliardenhöbe
pro lahr einzuspielen. lnsbesondere Inuestoren swchen nach diesen Perlen,
die eine hohe Rendite uersprechen. Ein solcbes Gebiet sind Erkrankungen
des Zentralneruensy stems. Hierb ei sind P sy ch oth erap eutika das drittgrö $te
lndikationsgebiet. (...) ln den nächsten fünf Jahren wird dieser Markt uor-
awssichtlicb mit rund L3 Prozent iäbrlich wachsen."s Während die Wissen-
schaft noch über die Ursachen dieser Symptomhäufung nachdenkt, hat der
Kapitalmarkt diese 1ängst als gewinnträchtige Realität aufgespürt.

Die I(rankheitsbilder und ihre Behandlungsformen sind ein Spiegel für
die unerbittlichen Gesetzmäßigkeiten der neuen \üirtschaftsordnung:,,Die

Gro$en fressen die Kleinen, die Schnellen schlagen die Langsamen wnd wer
stehen bleibt, fällt zwrück " Wenn die allseits empfohlenen Fitmacher wie

Joggen oder Krafttraining nicht mehr den gewünschten Effekt erzielen oder
wenn dafür keine Zeit oder Kraft mehr bleibt, greifen immer mehr Menschen
neben Medikamenten zur legalen Droge Nr. 1 - zum Alkohol. ,,Alkoholis-
mus zähb zu den gröl3ten gesellschaftlicben Problemen in Dewtschland. Die
Deutscbe Hauptstelle gegen Sucbtgefahren schätzt die Zahl der Alkohol-
kranken in Dewtschland auf 2,5 Millionen. 

.Weitere 
7 Mio. Menscben gehen

als geföhrdet durch missbräuchlichen oder riskanten Alk obolkonsum."e
,,Jede sechste Kündigung in Dewtschland erfolgt awf Grund uon Alkobol-
missbrawch. Rwnd ein Viertel aller Arbeitsunfälle ist auf Alkoholkonsum
zurückzuführen. Die wirtscbaftlichen Kosten, die durch die Schäden des

Alkoh olkonsum s u erur sa cbt w er den, sind in Milliar denh ö h e ange s ie deb. " t0

Rette sich, wer kann

Solche Fakten müssten alle Menschen alarmieren. Es müssten sofort
Maßnahmen eingeleitet werden, die schlimmeren Schaden verhindern.

22



Es herrscht Krieg im Business

Doch niemand scheint sich der Sache anzunehmen. Konzernchefs und kon-
servative Regierungen haben als Vertreter der Gewinnmaximierung und
Deregulierung keinen Grund dazu - im Gegenteil, sie streben mit Vehe-
menz weiter in diese Richtung. Seit einiger Zeit haben auch Politiker linker
und grüner Parteien die Ziele des freien Marktes zu den ihren gemacht.-
Mitarbeiter und Bürger hingegen hängen weiterhin an ihren alten Werten
von Gerechtigkeit und Sicherheit und wollen die Realität nicht wahrhaben.
Dass so wenige Menschen den Ernst der Lage erkennen können, Iiegt nicht
daran, dass der wirtschaftliche Druck noch nicht alle Schichten erreicht
hat. Vielmehr halt die ,,Propaganda" absichtlich ein idyllisches Bild von
§Tirtschaft am Leben, denn die Strategie geht nur auf, solange genügend
Menschen noch an eine Sache glauben und sich dafür einsetzen. Daher
wird der Mitarbeiter weiterhin als wichtigstes Kapital beschworen, werden
in den Personalentwicklungsabteilungen weiterhin Schulungs- und Ent-
wicklungspläne für Mitarbeiter angeboten. Doch immer weniger Menschen
durchlaufen ein solches Curriculum. §7enn es ,,ernst" wird, zählen die
schönen §7orte und Konzepte wenig, dann geht es nur noch um die
Rettung des Kapitals. Selbst Gewerkschafter übernehmen die Argumente
der Geschäftsleitung, weil diese auch aus ihrer Sicht kaum zu entkräften
sind.""

Berater kennen die menschlichen Tragödien, die durch Mergers, Fusio-
nen und Liquidationen entstehen. Wer zum ersten Mal aus seiner ,,betrieb-
lichen Heimat" vertrieben wird, für den zerbricht eine Welt. Erlebt man
diese Situation nur einmal, kann man sie als Schicksalsschlag verarbeiten.
Beim zweiten oder dritten Mal beginnt man allerdings nachzudenken und
erkennt: Die Gefühlslage der Betroffenen erinnert an die Beschreibungen
von Menschen, die einen Krieg erlebt haben. Die Devise heißt dann
,,Kämpfe wms Überleben, nimm dir, was du kriegen kannst, oder zwmin-
dest - rette sich, wer kann!" Das bedeutet aber auch, nicht mehr zu wissen,
an wem man sich orientieren kann. Sich durch Appelle nicht mehr motivie-
ren zu lassen - und wenn, dann nur, um für sich selbst eine bessere Position
herauszuholen. §7er dann noch den '§Torten seiner Vorgesetzten glaubt,

Gerhard Schröder und Tony Blair legten 1999 in London ein gemeinsames Papier
unter dem Titel ,,Der'§7eg nach vorne für Europas Sozialdemokraten" vor. Darin
wird ein Programm vertreten, das direkt aus der Schule des Neoliberalismus stam-
men könnte, wie beispielsweise: ,,Die Produkt-, Kapital- und Arbeitsmärkte müssen
allesamt flexibel sein.", in: www.wsws.org,27 . 8. 2002
Anlässlich der Übernahme von Mannesmann durch Vodafone: ,,Selbst der Betriebs-
rat wirkte hilflos. Es gab keine Krisensitzung, keine Betriebsversammlung, nicht ein-
mal ein Flugblatt." Reuter, rü/olfgang: Schmerzhafte Trennung, in: Der Spiegel,
6t2000
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Fairness und Gerechtigkeit erwartet oder einem alten Kollegen vertrirLlt,
bezahlt meist einen hohen Preis.

Chance und Risiko

Die Chancen, welche die Globalisierungli dem Einzelnen bietet, sind
bestechend: in einem großen Konzern etwas bewegen zu können, tol1e
Karriereaussichten, interessante und vielseitige Aufgaben, das große Geid,
ein spannendes und herausforderndes Leben, Prestige und Macht, die Mög-
lichkeit ins Ausland zu gehen, das Gefühl ein Weltbürger zü sein. Aiierdings
treffen nur wenige die Entscheidung zu einem solchen Leben bewusst und in
Kenntnis ihrer gesamten Tragweite. Erst lockt ein toller Karrieresprung in
einer anderen Stadt und dann der nächste in einem anderen Land. Ist diese
Dynamik einmal in Gang gekommen, gibt es dafür kein Zorick mehr. Über
das Ende oder einen Crash mittendrin darf man sich gar nicht den Kopf zer-

brechen, denn sonst könnte man leicht den Mut verlieren. Eigeninitiative,
Mobilität und Flexibilität sind zu absoluten §Terten geworden. Diesen nicht
zu dienen, sich der allgemeinen Marschrichtung zu widersetzen, bedeutet
ein großes persönliches Risiko einzugehen. Aber gleichgültig, ob man mit-
marschiert oder gegen den Strom schwimmt, die HerausforderLrngen sind
riesig und wer überleben will, muss kämpfen können.
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TEIL I
Vom Wesen des Krieges

Alle'§Teisheit beginnt mit der Erkenntnis der Tatsachen.
Cicero





1. Kapitel

Das Kriegs-Tabu

Die Übernahmeschlachten der Unternehmen werden immer brutaler
und die Vernichtung von Kapital und Arbeitsplätzen nimmt bedrohliche
Ausmaße an: In der §Tirtschaft herrscht Krieg: ein Business-Krieg. Dieser
macht vor nichts und niemandem Halt und kann jeden Einzelnen zu einem
Überlebenskampf im Beruf zwingen. Wer sich dafür effektive Überlebens-
techniken aneignen will, der muss die Gesetzmäßigkeiten dieses Business-
Kriegs verstehen lernen. Voraussetzung dafür ist die Auseinandersetzung
mit den Prinzipien des militärischen Kriegs und mit den weit verbreiteten
Vorurteilen gegenüber dem Kampf. Diese Bedingung ist jedoch nicht ein-
fachzu erfüllen, denn das Thema ,,Krieg" ist in §Testeuropa weitgehend
tabuisiert. Obwohl die meisten Männer und auch einige Frauen ihrer
staatsbürgerlichen Verpflichtung zum Dienst an der §7affe nachkommen,
verschwendet kaum jemand weitere Gedanken an die Auseinandersetzung
mit der Theorie des Kriegs. Gehen wir der Frage nach, wie es dazu kam.

Krieg und Frieden

§Teltweit gab es in den letzten 60 Jahren über 200 bewaffnete Konflikte,
zugleich ist in unserer Gesellschaft die Beschäftigung mit Krieg, Kampf und
'§Taffengebrauch tabu. Dass bedeutet, dass die Art und'§7eise, wie man da-
rüber zu sprechen hat, strengen Normen unterliegt. Die meisten Menschen
halten sich für Pazifisten und können die kriegsfreundliche Einstellung
früherer Philosophen und Dichter nur als Zeichen eines dunklen Zeitalters
oder einer rohen Gesinnung interpretieren. §Vir verstehen nicht oder nur
schwer, wie Heraklit um 500 v. Chr. sagen konnte ,,Der Krieg ist der Vater
aller Dinge" 12, oder Heinrich Heine über die Zeit Napoleons: ,,DAher war
die fünfzehniährige Regierung Napoleons notwendig - er heibe durch Feuer
wnd Eisen die hranke Nation, seine Regierung war eine Kurzeit. Er war der
Moses der Franzosen; wie dieser sein Volk durch die Wüste herumzieht, wm

" Der Begriff Westeuropa schließt in Bezug auf das Kriegs-Tabu und die §Tirtschafts-
politik Großbritannien aus.
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Vom rü/esen des Kriegs

es durcb diese Kwrzeit zw heilen, so trieb er die Franzosen durcb Europa."l3
In einem Gedicht lässt Heine einen alten Grenadier sogar sagen: ,,'Was
schert mich -Weib, 

uas schert mich Kind, Ich trage weit bessres Verlangen;
Lass sie betteln geb'n, wenn sie hwngrig sind - Mein Kaiser, mein Kaiser

t ,.11ge[dngen. -

Offensichtlich gab es früher und gibt es heute in anderen Kulturen eine

selbstverständlichere Haltung zum Krieg. Die allgemeine Verdrängung der
Kriegsthematik hat das Wissen über den Zusammenhang von Krieg und
Frieden verschleiert: dass nämlich der eine ohne den anderen nicht existie-
ren kann. Auf kriegerische Auseinandersetzung folgen friedliche Phasen

und umgekehrt, denn leider war bis jetzt noch kein Friede von Dauer. Diese

Einsichten spiegelt der Wahlspruch römischer Heerführer wider: ,,Si uis
pdcem, para bellum" - ,,'Wenn du den Frieden willst, dann rüste zum
Krieg."15 Man findet sie ebenfalls in den Grundprinzipien fernöstlicher
Kampfkünste, die auch bei uns zurzeit in Mode sind: ,, Gwt kämpfen kön-
nen, bedeutet, nicht kampfen zu müssen."16 Auch der Volksmund schlägt
mit einem Friedrich Schillers ,,§Tilhelm Tell" entlehnten Sprichwort ,,Es
kann der Frömmste nicht in Prieden leben, wenn es dem bösen Nacbbarn
nicht gefälb" in die selbe Kerbe.

Allein das Aussprechen kriegerischer Gedanken erzeugt Angst. Man
fürchtet, den Teufel an die Wand zu malen, gerät scheinbar in die Nähe von
rechtsradikalem Gedankengut und kann ganz leicht missverstanden werden.
Veränderung und insbesondere der Bruch eines Tabus erzevgt immer auch
Angst. Je wütender aber die Gegenreaktion auf neue Gedanken ausfällt,
desto wahrscheinlicher handelt es sich um eine kollektive Verdrängung, denn

andernfalls könnte man neue Ansichten nüchtern betrachten und diskutieren.

Die linke Backe

Das herrschende Kriegs-Tabu besagt auf den Punkt gebracht: ,,Es ist
uerboten, Krieg und Kampf als etwas zw sehen, das in gewisser Hinsicbt
awch positiue Aspekte hat." Das hat zur Folge, dass nur die zweifellos
schrecklichen und negativen Seiten des Kriegs im allgemeinen Bewusstsein
aufscheinen, dass öffentlich nur über seine Ablehnung gesprochen werden
darf, dass sein Missbrauch als Norm dargestellt und der Kampf im täglichen
Leben verschleiert wird. Die Tatsache, dass Iebensnotwendige Verände-
rungen manchmal nur mit Gewalt herbeigeführt werden können, wird ver-
drängt. §7oran liegt das?

Die Basis für diese Haltung bildet das christliche Weltbild. Es ist ein
wesentlicher Bestandteil der abendländischen Kultur und hat auf einer ganz
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grundsätzlichen Ebene unser Verständnis von Friedfertigkeit geprägt. Der
Leitspruch unserer christlichen Gesellschaft ist nicht ,,Zahn um Zahn" wie
im Judentum oder ,,mit Feuer und Schwert" wie im Islam - wir leben im
Prinzip immer noch mit der Idealvorstellung: ,,Wenn dich jemand awf die
rechte Backe schlägt, so hahe auch die linke hin."17

Auszug aus der Bergpredigttg

fi01 Also habe lch auch zw euch ... gesdgt, da$ keiner haben solle
zruei Röcke, keinen Sack, um etwas einzustecken, und auch keinen Stock,
um sich gegen einen Feind zwr 'Wehr zu setzen; denn Mein Name, Mein
'Wort 

wnd Meine Gnade genilge iedem!
fi1| Also babe lch ewch wnd uielen andern Menscben aucb treu und

offen gesagt, da$ ibr niemanden richten sollet, um nicht einmal selbst ge-
richtet zw werden, da$ ihr awch niemanden uerfluchen wnd uerdammen und
nie jemanden feindlich uerfolgen sollet, um nicht dasselbe an euch zw erle-
ben; denn mit dem Mal3e ihr ausmessen werdet, mit eben dem Ma[3e wird
es euch zwrückbezahh werden!

[12] la, ihr sollt nwr beten für die, welche euch bassen und flwcben,
wnd Gutes erweisen denen, die eucb Arges zu tun bestrebt sind, so werdet
ihr den Lohn uon Mir zw erwdrten haben und werdet so glübende Kohlen
über den Häuptern ewrer Feinde sammeln und sie so am ebesten zu euren
Frewnden machen!

Diese Einstellung hat zwar nicht dazu geführt, dass die §7elt weniger
Kriege erlebt oder die Kirche selbst sich immer friedlich verhalten hätte,
aber sie bestimmt unser ethisches Empfinden und die Art und §Ueise, wie
wir über den Krieg denken.

Nie wieder Krieg

Der wichtigste Grund für die in §Testeuropa mangelnde Auseinander-
setzung mit dem Krieg ist jedoch ohne Zweif el der Zweite \Teltkrieg. Das
gewaltige Ausmaß an Tod und Zerstörung sowie die Erkenntnis, dass
ganze Völker und deren Regierungen in einen ideologischen Sog geraten
können, hat eine Barriere im kollektiven Bewusstsein entstehen lassen:
,,Nie wieder Krieg." Das allerdings wünschen sich die meisten Menschen
zu jeder Zeit und in jedem Land. Nur dass dieser §Tunsch diesmal mit der
Unterdrückung aller Themen einherging, die mit Macht, Kampf und
Krieg in Verbindung stehen. Seither existieren diese Bereiche vor allem in
Deutschland und Österreich großteils in einem negativen Kontext.le Die
Zeit schreitet jedoch voran und das Verweilen in einer ,,heilen'§7elt" wird
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immer schwieriger, weil auch die Ereignisse der ietzten Jahre niemanden
unberührt ließen.

AIs 1,999 die deutsche Regierung über die Entsendung von Truppen in
den Kosovo-Krieg entscheiden und den Nato-Einsatz mittragen sollte,
erlebte das Kriegs-Tabu eine große Erschütterung. SPD und Grüne mussten
plotzlich zu Argumenten greifen, die explizit gegen ihre Ideologie gerichtet
waren. Österreich bekam einen Vorgeschmack von der neuen Auseinander-
setzung mit der Kriegsthematik, als 1.991 an seiner südlichen Grenze im
Zuge des Balkankriegs ernsthafte Kampfhandlungen stattfanden. Die
Generation, die Kriege erlebt hatte, war schlagartig wieder mit ihren Angs-
ten, aber auch mit einem schon vergessen geglaubten Kampfgeist konfron-
tiert. Die Nachkriegskinder mussten erschrocken erkennen, an welch dün-
nem Faden der Friede hängt und wie brüchig die Utopie von einer ,,besse-
ren '§Uelt" ist.

Kaum war in Europa wieder Ruhe eingekehrt, erfuhr die Illusion vom
dauerhaften Frieden eine neuerliche Erschütterung: 11. September 2001.,

New York. Der internationale Terrorismus wirft seither auch in Europa
Fragen auf, von denen man gehofft hatte, sie nie mehr stellen zu müssen:
Einschränkung der bürgerlichen Freiheiten zom Zwecke der Sicherheit, Mili-
tärbündnisse, Befürwortung oder Ablehnung des Bombardements Afghanis-
tans durch die USA, §Teltpolitik und Börsen auf ständigem Schlingerkurs.
Vrele sprechen von einem neuartigen Krieg gegen den Terrorismus. Das Täbu
verliert seine Macht, und die Verunsicherung wächst. §7ären wir allerdings in
Europa tatsächlich von einem Krieg bedroht, stünde ein feindliches Heer vor
unseren Grenzen oder ein Luftangriff bevor, würde das Umdenken noch viel
schneller greifen.

Zawenig Information

'\)ü'ie muss der interessierte Laie vorgehen, will er sich trotz des herr-
schenden Tabus über Kampf und Krieg informieren? Aus der Geschichte
erfährt er etwas über die Ergebnisse von kriegerischen Auseinandersetzun-
gen: welche soziale Umwälzungcn oder territoriale Veränderungen sie ge-
bracht haben und die dazugehörigen Jahreszahlen. §Tissenschaftliche
Arbeiten liefern theoretische Grundlagen, doch wenig Material für das
Alltagsverständnis. In Romanen und Kriegsfilmen wird meist ein patheti-
sches Bild gezeichnet, das individuelle Leid anhand von Familiengeschichten
aufgerollt, Vaterlandsliebe und -treue werden gepriesen - über das Wesen
des Kriegs erfährt man jedoch nichts. Von den aktuellen Berichten über
bewaffnete Auseinandersetzungen in den Medien sind wir meist zu scho-
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ckiert, um sie zum Anlass für grundsätzliche Reflexionen über den Krieg zu
nehmen.

Im Leistungssport trainiert man zwat strategisches Handeln und Durch-
setzungsstärke, man kämpft um Ruhm und Ehre, doch die wenigsten sind in
der Lage, das dort erworbene '§Tissen auch auf ihre Kämpfe im Berufsleben
zu übertragen. Das Verständnis der Gesetzmäßigkeiten, Kampfgeist und
Kompetenz bleiben auf dem Spielfeld zurück, und die nächsten unangeneh-
men beruflichen Entscheidungen erzeugen wieder grundsätzli che Zweifel,
die nächste Attacke von einem Konkurrenten trifft wieder genau die selbe
Schwachstelle. Strategische Planung von Angriff und Verteidigung ist kein
Gegenstand in der Schule, sie wird nicht auf der Universität gelehrt, und die
Männerbünde, die traditionell ein Hort dieses §Tissens waren, verlieren zu-
nehmend an Bedeutung.

Daher legen wir in den folgenden Kapiteln die Grundlage zum Ver-
ständnis der Gesetzmäßigkeiten des Kriegs. Dieses ermöglicht eine Orien-
tierung im Business-Krieg und erhöht die Chancen im eigenen beruflichen
Überlebenskampf.

Das Kriegs-Tabu
Der Schrecken des Zweiten §Teltkriegs führte in Westeuropa zu
einer kollektiven Verdrängung der Zusammenhänge von Krieg und
Frieden.

'§7ährend'§Testeuropa 
seither die längste Friedensperiode seiner Ge-

schichte erlebt, fanden weltweit über 200 kriegerische Auseinander-
setzungen statt.

Ereignisse wie der Balkan-Krieg, der 11. September in New York
und das Bombardement Afghanistans durch die USA lassen das
Tabu aufbrechen.
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